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die Defizite im Sportunterricht aus. Das auch außerhalb der Schule vergleichsweise geringere

Aktivitätsniveau von Mädchen vermag eine solche kompensatorische Wirkung demgegenüber

offenkundig nicht zu entfalten. 

Übersicht 17: Check-up-Profil nach Menge Sportunterricht und Geschlecht 

Bezogen auf das Alter ist bei den Schülerinnen und Schülern mit mehr als drei Stunden 

Sportunterricht kein eindeutiger Zusammenhang nachzuweisen. Bei Schülerinnen und Schülern

mit maximal zwei Stunden Schulsport wird das Testergebnis mit höherem Alter dagegen deutlich

schlechter. Besonders krass ist die Schwäche der (anaeroben) Ausdauerleistungsfähigkeit bei den

über 15-jährigen Jugendlichen. Dieses Ergebnis wird im Wesentlichen von den Mädchen bestimmt. 

Betrachtet man die sportmotorische Leistungsfähigkeit in Abhängigkeit von der Anzahl der

Sportstunden getrennt nach ausgewählten Schultypen, zeigen sich für Grund- und Realschulen

keine bzw. nur geringfügige Unterschiede, für Hauptschulen und Gymnasien mit etwa 2,0 bzw.

1,5 Punkten jedoch deutliche Auswirkungen der Häufigkeit des Sportunterrichts auf die körper-

liche Fitness der Kinder und Jugendlichen. Dieser positive Effekt des Sportunterrichts tritt bei

Mädchen erheblich stärker zutage als bei Jungen und führt dazu, dass in Hauptschulen der

Punktwerte-Abstand zwischen viel und wenig Sportunterricht bei Mädchen etwa doppelt so

groß ist wie bei Jungen, in Gymnasien ist der Abstand für Mädchen sogar vier Mal so groß wie

für Jungen. 

WIAD 2003
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Die Mitgliedschaft in einem Sportverein und körperliche Leistungsfähigkeit stehen in einem sehr

engen Zusammenhang. Diese Beziehung ist wechselseitig: Wer körperlich fit ist und sich sport-

lich betätigen will, geht eher in einen Sportverein; und wer in einem Verein aktiv ist, erhöht seine

körperliche Leistungsfähigkeit. Aber selbst bei den jugendlichen Vereinsmitgliedern ist die Aus-

dauerleistungsfähigkeit nach den aktuellen Daten rückläufig. 

Eine geschlechtsspezifische Betrachtung dieses Sachverhaltes lässt erkennen, dass sowohl bei

Jungen wie bei Mädchen Vereinsmitglieder deutlich besser abschneiden (Übersicht 18). Dieses

Ergebnis ist durchgehend für alle Übungen statistisch signifikant. Darüber hinaus decken sich

diese Erkenntnisse mit denen der so genannten Brettschneider-Studie, bei der mit einem aller-

dings anderen Instrumentarium ähnliche Differenzen in der Leistungsfähigkeit für

Vereinsmitglieder und Nichtmitglieder festgestellt wurden. Sportvereine binden von vornherein

vor allem motorisch leistungsfähigere Kinder und Jugendliche an sich. Dieser Vorsprung wird

jedoch mit zunehmendem Alter nicht ausgebaut. Der Abstand zwischen Mitgliedern und

Nichtmitgliedern bleibt auf gleichem Niveau (Brettschneider, Kleine 2002).

Übersicht 18: Check-up-Profil nach Mitgliedschaft im Sportverein und Geschlecht

Die Variable ‚Mitgliedschaft in einem Sportverein‘ hat damit einen prägnanteren Einfluss auf die

körperliche Fitness als dies zuvor für die Menge des Sportunterrichts ermittelt werden konnte,

die sich bei Jungen nur sehr schwach auswirkt. Dies mag darauf zurückzuführen sein, dass

durch eine Vereinsmitgliedschaft eine höhere Motivation und Bereitschaft zu sportlicher

WIAD 2003
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Betätigung bekundet wird, die in der Folge auch ein Mehr an Aktivität mit sich bringt. Weiterhin

wird deutlich, dass Mädchen, selbst wenn sie im Sportverein sind, nur ein Leistungsniveau

erzielen, das bei den Jungen bereits die Nichtmitglieder erreichen. Mit zunehmendem

Jugendalter nimmt die sportmotorische Leistungsfähigkeit bei Vereinsmitgliedern etwas weni-

ger ab als bei Nichtmitgliedern, ein prägnanter Unterschied lässt sich aber nicht erkennen,

zumal die Werte zwischen den Altersgruppen z.T. uneinheitlich sind.

2.4 Trugbild oder Realitätssinn? – Selbsteinschätzung und Testergebnis

Es gibt bei Kindern und Jugendlichen einen deutlichen Hang zur Selbstüberschätzung der kör-

perlichen Leistungsfähigkeit. Diese Neigung ist bei Jungen stärker ausgeprägt als bei Mädchen

und nimmt mit zunehmendem Jugendalter ab. Etwa zwei Drittel der Jungen und etwas mehr als

die Hälfte der Mädchen schätzen ihre körperliche Leistungsfähigkeit als gut oder sogar sehr gut

ein. Diese Selbsteinschätzung variiert sehr stark nach dem Alter und umfasst in der Gruppe der

6- bis 10-Jährigen 76 Prozent, bei den 11- bis 15-Jährigen 59 Prozent und bei den über 15-

Jährigen immerhin noch 43 Prozent. Auch zwischen den Schultypen gibt es Unterschiede. Am

besten fällt die Selbsteinschätzung in Grundschulen aus, gefolgt von Gymnasien. In berufsbil-

denden Schulen ist sie mit deutlichem Abstand am schlechtesten. 

In den Sportnoten unterscheiden sich Jungen und Mädchen kaum. Rund 65 Prozent der Kinder

und Jugendlichen erhalten die Note „gut“ oder „sehr gut“. Da die Mädchen beim objektiven

Testergebnis deutlich schlechter abschneiden als Jungen, werden sie daran gemessen relativ

besser benotet. Ein weiterer Effekt: Mit zunehmendem Jugendalter tendiert die Benotung deut-

lich nach unten. Während die Noten „befriedigend“ oder schlechter nur etwa 27 Prozent der 6-

bis 10-jährigen erhalten, sind dies bei den über 15-jährigen bereits etwa 37 Prozent. Zwischen

den Schultypen variiert die Sportnote weit weniger als die Selbsteinschätzung. 

Im Gegensatz zu Selbsteinschätzung und Schulnote erreichen beim Bewegungs-Check-up nur

knapp 5% der Mädchen und nur gut 11% der Jungen ein sehr gutes oder gutes Testergebnis,

45% bzw. 25% dagegen ein nicht mehr befriedigendes, eine Zuschreibung, die nur 12% der

Mädchen bzw. 9% der Jungen in ihrer Selbsteinschätzung teilen. Bis zu einem Alter von 10

Jahren werden deutlich bessere Testergebnisse erzielt als darüber, wo nur noch geringe alters-

bedingte Unterschiede feststellbar sind. Bei den Schultypen schneiden im

Durchschnittsergebnis des Fitnesstests mit Gymnasien und Grundschulen diejenigen am

besten ab, in denen mit deutlichem Abstand auch der meiste Sportunterricht erteilt wird. 

Beim Vergleich der drei Leistungsbewertungen Schulnote, Testergebnis zur Sportmotorik und

Selbsteinschätzung der körperlichen Leistungsfähigkeit sind einige Einschränkungen zu beden-

ken. Der wertende Vergleich der Schulnoten zu den objektiven Ergebnissen aus dem sportmo-

torischen Test muss vorsichtig erfolgen, denn im Sportunterricht wird mehr als die Leistungs-
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fähigkeit benotet. Nach den Richtlinien und Lehrplänen Sport von 1980 müssen auch Aspekte

wie technische Fertigkeiten, taktisches Spielverhalten, Spielverständnis, Mitarbeit und soziales

Verhalten beurteilt werden. Trotz dieses Vorbehaltes ist ein Vergleich dennoch erhellend. 

Die Gegenüberstellung der selbst eingeschätzten und der gemessenen körperlichen Leistungs-

fähigkeit gibt unmittelbaren Aufschluss über den Realitätsgehalt in der Wahrnehmung der eige-

nen Fitness. Sinn macht eine Gegenüberstellung aller drei Leistungsbewertungen überdies, als

sie erste Hinweise auf die Konsistenz des Leistungsbildes vermittelt, wie es sich den Schülern

in der Kombination aus Fremdeinschätzung durch den Sportlehrer, „objektivem“ Testergebnis

und Selbsteinschätzung erschließen mag. Auch wenn diese drei Quellen der Leistungsbeurtei-

lung in Teilen unterschiedliche Aspekte umfassen, ist doch davon auszugehen, dass sie in der

Wahrnehmung insbesondere der Schüler und möglicherweise auch der anderen hieran

Beteiligten zu einem Gesamtbild verschwimmen, in dem individuell – zumindest aus Sicht vieler

Schüler – die jeweils relativ günstigste Botschaft die Gesamteinschätzung durchaus dominieren

mag. Sofern dies der Fall ist, besteht jedoch die Gefahr einer partiellen Selbstüberschätzung,

welche die Schüler in trügerischer Sicherheit wiegen kann und sie womöglich davon abhält oder

doch wenigstens nicht nachhaltig ermutigt, ihre Leistungsfähigkeit zu verbessern. 

Die Übersichten 19 und 20 dokumentieren diese Befunde geschlechtsspezifisch für den Zu-

sammenhang zwischen Testergebnis und Selbsteinschätzung sowie zwischen Testergebnis und

Schulnote. In diesen Befunden wird deutlich, dass 80% der Mädchen mit einem guten oder sehr

guten Testergebnis auch in ihrer Selbsteinschätzung hierin übereinstimmen. Aber auch 63% der

Mädchen mit einem nur noch befriedigenden Testergebnis geben sich selbst Bestnoten und

immerhin noch 37% derjenigen, die nur ein ausreichendes oder sogar noch schlechteres

Testergebnis erzielen, halten ihre körperliche Fitness für gut oder sehr gut. Bei den Jungen ist

diese Tendenz zur Selbstüberschätzung noch deutlicher ausgeprägt, indem sogar 71% derjeni-

gen mit einem nur durchschnittlichen Testergebnis sich selbst Bestnoten attestieren, und selbst

bei denen, die ein maximal ausreichendes Testergebnis erreichen, sind dies noch 41%. Diese

Selbstüberschätzung ist bei den Jüngsten besonders ausgeprägt und nimmt mit zunehmendem

Jugendalter ab, bleibt aber in ihrer Tendenz bestehen. 

Bezieht man, wie in Übersicht 20, die Sportnote in die Betrachtung ein, zeigt sich, dass diese

bei den Jungen eine stärkere Übereinstimmung mit dem Testergebnis aufweist als bei den

Mädchen. Aber es muss dennoch nachdenklich stimmen, wenn 39% der Jungen und sogar

49% der Mädchen mit einem ausreichend oder schlechter bewerteten Testergebnis die

Sportnote „gut“ oder „sehr gut“ bekommen. Möglicherweise kann die ausgeprägte Tendenz zur

Selbstüberschätzung zu einem Teil auf eine tendenziell gute (zu gute?) Notengebung zurückge-

führt werden: Etwa zwei Drittel der Jungen und Mädchen erhalten die Sportnote ‚gut‘ oder ‚sehr

gut‘. 
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Übersicht 19: Selbsteinschätzung und Testergebnis nach Geschlecht

Übersicht 20: Sportnote und Testergebnis nach Geschlecht

WIAD 2003
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2.5 Die Lieblingssportarten 

Ein viel versprechender Ansatzpunkt, die sportmotorische Leistungsfähigkeit im Kindes- und

Jugendalter zu verbessern, ist in der Berücksichtigung geschlechts- und altersgemäßer

Sportpräferenzen zu sehen. Dies gilt gleichermaßen für die Bereiche des Schul-, des Vereins- wie

auch des Freizeitsports. Zwar kann aus den Daten des Bewegungs-Check-up nicht abgelesen

werden, inwieweit gerade der Schul- und der Vereinssport die derzeitigen Lieblingssportarten

und auch diejenigen berücksichtigen, welche die Kinder und Jugendlichen gerne häufiger trei-

ben würden, als sie es derzeit tun. Die jeweils Verantwortlichen aber können erkennen, in wel-

cher Weise ihr Angebot den Wünschen ihrer Zielgruppe entspricht, und wo es möglich und rat-

sam ist, stärker auf deren Bedürfnisse einzugehen. Zu berücksichtigen ist jedoch auch, dass

eine alleinige Ausrichtung an Lieblingssportarten die zuvor beschriebenen Tendenzen zur

Vereinseitigung unerwünscht stärken kann. Letztlich muss es darauf ankommen, ein ausgewo-

genes, zeitgemäßes und zielgruppengerechtes bewegungsintensives Mixtum insbesondere im

Schulsport, aber auch im Vereinssport anzubieten. In Übersicht 21 ist die prozentuale

Häufigkeit, in der die Lieblingssportarten von den Kindern und Jugendlichen genannt werden,

alters- und geschlechtsspezifisch wiedergegeben (Mehrfachnennungen waren möglich).

Übersicht 21: Die fünf Lieblingssportarten von Kindern und Jugendlichen nach Alter und Geschlecht

WIAD 2003
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Zunächst fällt auf, dass es in allen Gruppen (mit Ausnahme des Inline-Skating) nur so genannte

klassische Sportarten in die Liste der Top Five schaffen. Dies berechtigt durchaus zu dem

Schluss, dass nicht jede sportive Mode vom Schul- oder Vereinssport aufgegriffen werden muss.

Jungen und Mädchen bevorzugen sehr unterschiedliche Sportarten. Nur Schwimmen, Radfahren

und Joggen bilden den gemeinsamen Kanon – allerdings mit deutlich unterschiedlichen Prozent-

werten und Platzierungen. Im Übrigen präferieren Mädchen Volleyball, Tanzen und Reiten, während

bei den Jungen Fußball unangefochten Platz eins behauptet, gefolgt vor allem von Basketball. 

In der Altersbetrachtung wird deutlich, dass die in jüngeren Jahren zu beobachtende ausge-

prägtere Neigung zu einzelnen Lieblingssportarten (Fußball und Schwimmen sowie Radfahren

und Basketball) im höheren Jugendalter ab 16 Jahren von einer ausdifferenzierteren Mischung

abgelöst wird, in der einzelne Sportarten nicht mehr so stark anderen vorgezogen werden.

Allerdings vollzieht sich dies auf einem allgemein deutlich niedrigeren Aktivitätsniveau.

3. Wer sind die Besten und wer sind die Schlechtesten?

In diesem abschließenden Ergebniskapitel soll der Frage nachgegangen werden, was eigentlich

die motorisch besten von den schlechtesten Schülerinnen und Schülern unterscheidet. Hierfür

werden die jeweils rund 10 Prozent Besten und Schlechtesten anhand einiger sozialer und sport-

bezogener Parameter verglichen. Die Angaben beruhen auf den Daten von jeweils etwa 2.000

Kindern und Jugendlichen. Ein Vergleich der Check-up-Profile der beiden Gruppen zeigt einen Ab-

stand von etwa 20 Punkten (nicht dargestellt). Dies entspricht einem Notenabstand von „gut“ zu

„ausreichend/mangelhaft“.

Übersicht 22 macht deutlich, dass das Geschlechter-Verhältnis in beiden Gruppen fast umgekehrt

ist: 67% in der Gruppe der Besten sind Jungen und stehen 73 % Mädchen in der Gruppe der

Schlechtesten gegenüber. Die Kinder und Jugendlichen in dieser Gruppe sind im Schnitt älter als

in der Gruppe der Besten. Es fällt auf, dass sich die Besten vor allem durch einen höheren Anteil

6- bis 10-Jähriger von den Schlechtesten unterscheiden. Auch im Körpergewicht unterscheiden

sich beide Gruppen mit einem Body Mass Index (BMI) von 18,2 kg/m2 gegenüber 21,0 kg/m2.

Für Kinder und Jugendliche bis 18 Jahren sind die BMI-Werte nach Halbjahresaltersklassen einge-

teilt. Gemäß den Leitlinien der Arbeitsgemeinschaft Adipositas ist ein 10-Jähriger mit einem BMI

von etwa 21,0 kg/m2 bereits übergewichtig, ein 8-Jähriger mit demselben Wert sogar adipös.

Übersicht 22: Ausgewählte Strukturdaten der 10% Besten und Schlechtesten (Soziodemographie)
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Die sportliche Aktivität (Übersicht 23) beschreiben drei Parameter, mit ebenfalls deutlichen

Unterschieden zwischen beiden Gruppen. Fast drei Viertel der Besten sind im Sportverein, aber

nur ein Drittel der Schlechtesten. Ungefähr die Hälfte der Besten treibt täglich Sport, während

nahezu jeder Zweite von den Schlechtesten dies gar nicht oder höchstens ein Mal pro Woche

tut. Aber auch immerhin 15 Prozent der Schlechtesten treiben nahezu jeden Tag Sport. 

Übersicht 23: Ausgewählte Strukturdaten der 10% Besten und Schlechtesten (sportliche Aktivität)

Eine Gegenüberstellung der Selbsteinschätzung der eigenen Leistungsfähigkeit mit der über die

Schulnote bewerteten Fremdeinschätzung zeigt bei aller gebotenen Vorsicht der Interpretation,

dass in beiden Gruppen die Sportlehrer bessere Noten verteilen, als die Schüler selbst es

bereits tun (Übersicht 24). Die schon beschriebene ausgeprägte Neigung zur

Selbstüberschätzung wird in keiner Weise gedämpft, auch nicht in der schlechten Gruppe.

Gemessen an den Testergebnissen schätzen die Kinder und Jugendlichen ihre körperliche

Leistungsfähigkeit tendenziell als viel zu gut ein. Vollends unrealistisch ist die nochmals besse-

re Benotung im Sportunterricht, wonach selbst die Schlechtesten zehn Prozent im Durchschnitt

noch besser als befriedigend eingestuft werden. 

Übersicht 24: Ausgewählte Strukturdaten der 10% Besten und Schlechtesten (Leistungsbewertung) 

Interessanterweise wollen in beiden Gruppen etwa 43 Prozent der Kinder und Jugendlichen

gerne mehr Sport treiben. Für die schon auf hohem Niveau agierenden Besten bieten sich im

Sport zahlreiche Gelegenheiten zur Bestätigung und damit zur höheren Motivation. Der Wunsch

ist vermutlich nicht mehr leicht zu verwirklichen, wenn der Sport selbst bereits viel Zeit bean-

sprucht. Mit ihrem deutlich niedrigeren Sportpensum spielt dieser Grund für die Gruppe der

WIAD 2003
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Schlechtesten nur eine untergeordnete Rolle. Eher wird das Zeitbudget von konkurrierenden

Freizeitaktivitäten beansprucht. Vermutlich demotivierende Erfahrungen im Freizeitsport, eine

fehlende Heranführung an geeignete Sportarten und unzulängliche Angebote verhindern ein

Mehr an körperlicher Betätigung. 

So ermutigend dieser ausgeprägte Wunsch nach mehr sportlicher Betätigung bei denen ist, die

es besonders nötig haben, so schwierig ist es offenkundig, die weniger aktiven Kinder und

Jugendlichen dauerhaft an den Sport heranzuführen. Hier klafft eine Lücke zwischen Wunsch

und Wirklichkeit. Ein Ziel der Initiative „Fit sein macht Schule“ ist es, diese Lücke zu schließen.

Soll dies gelingen, muss das Sportangebot zeitgemäß und spaßbetont sein und es muss stär-

ker als bisher auch die Wünsche und Lebensumstände der Kinder und Jugendlichen berück-

sichtigen. Dies alles sind Hinweise, an denen der Schul- und der Vereinssport ansetzen können.

Beide gemeinsam sollten Angebote schaffen, die auch die Schwächeren zu mehr körperlicher

Betätigung bewegen und ihnen zu einer besseren körperlichen Fitness verhelfen. 

4. Datenbasis und Datenstruktur

Seit Beginn der Aktion “Fit sein macht Schule“ nimmt die Zahl der beteiligten Schulen und

Schulklassen stetig zu. Waren es 2001, im ersten Jahr der Aktion, insgesamt 353 Klassen, stieg

die Zahl in 2002 bereits auf 668 Schulklassen. Die Gesamtklassenzahl lag Ende des Jahres 2002

bei 1.021 Klassen, was einer Schülerzahl von 20.599 entspricht. Da die Beteiligung an dem

Bewegungs-Check-up nicht über einen Stichprobenplan zentral gesteuert ist, sondern freiwillig

erfolgt, kann es zu regionalen Abweichungen in der Zusammensetzung der Populationen kom-

men. Baden-Württemberg, Brandenburg, Bremen und Thüringen bleiben weiterhin unbeteiligt.

Am stärksten engagiert sind bis Ende 2002 die Bundesländer Nordrhein-Westfalen mit 6.481,

Bayern mit 4.852, Berlin mit 2.408, Rheinland-Pfalz mit 1.876, Mecklenburg-Vorpommern mit

1.719 und Niedersachsen mit 1.482 Schülerinnen und Schülern. 

Übersicht 25 zeigt, wo die jetzige Stichprobe von den Vergleichswerten für das Bundesgebiet

abweicht: Mädchen sind leicht, die mittlere Altersgruppe der 11- bis 15-Jährigen ist stärker

überrepräsentiert; Grundschulen und berufliche Schulen sind unterrepräsentiert, Realschulen

und Gymnasien überrepräsentiert. Unterdurchschnittlich beteiligt sind bisher Schulen aus dem

ländlichen Raum. Dennoch kann die jetzt erreichte Verteilung als sehr gut angesehen werden.

Sie lässt aufgrund der auch in den Untergruppen erreichten Fallzahlen sowohl für die Gesamt-

wie auch für die verschiedenen Subpopulationen fundierte repräsentative und vergleichende

Aussagen zu.
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Übersicht 25: Struktur des ausgewerteten Datensatzes nach Geschlecht, Alter, Schultyp und 
Regionstyp (Stand: 12/2002)

5. Der Bewegungs-Check-up – Beschreibung von Instrument 
und Ablauf 

Der Erfassungsbogen des Bewegungs-Check-up, wie er am Ende dieses Kapitels abgebildet

ist, setzt sich aus dem Münchner Fitnesstest (MFT) nach Rusch/Irrgang und einem Kurz-

fragebogen zusammen, mit denen folgende Übungen und Fragestellungen erfasst werden:

Die sechs Übungen des MFT wurden von Rusch und Irrgang nach aufwändigen statistischen

Analysen aus 30 Übungen als die hinsichtlich Aufwand und Handhabbarkeit am besten geeigne-

ten und mit Blick auf die motorischen Hauptbeanspruchungsformen (Kraft, Schnellkraft, Aus-

dauer, Flexibilität, Koordination) auch aussagekräftigsten ausgewählt. Die bequeme Auswert-

barkeit, das Vorliegen von alters- und geschlechtsspezifischen Normierungstabellen und der

geringe Zeit- und Geräteaufwand im Vergleich zu anderen sportmotorischen Testverfahren

waren weitere Gründe für den Einsatz des MFT im Rahmen der Initiative „Fit sein macht Schule“.
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Ziel des MFT ist die Erfassung bzw. Überprüfung der sportmotorischen Leistungsfähigkeit bei

Schülerinnen und Schülern aller Altersgruppen, d.h. bei 6- bis 18-jährigen Kindern und

Jugendlichen. Er liefert eine Grobdiagnose der Muskel-, Ausdauer- und Koordinationsfähigkeit

zur Ermittlung des jeweiligen Leistungsvermögens und im Zeitvergleich können Veränderungen

des jeweiligen Bewegungs- und Leistungsvermögens beobachtet werden. Lehrer erhalten auf

der Basis von Schüler-, Klassen- und Schulprofilen Informationen über den aktuellen Fitness-

bzw. Trainingszustand (Querschnittuntersuchung) und dessen Veränderung im Zeitablauf

(Längsschnittuntersuchung). 

Mit Hilfe der Ergebnisse können beispielsweise

(1) Schülerinnen und Schüler gezielt gefördert werden (vom Sonderturnen bis zur Talentförderung),

(2) Unterrichtsschwerpunkte angepasst und Schülerwünsche berücksichtigt werden,

(3) Kooperationen von Schulen und Sportvereinen gezielt angegangen werden, 

(4) Schülerinnen und Schüler sich aktiv mit der eigenen körperlichen Leistungsfähigkeit im  

Vergleich mit anderen Schülerinnen und Schülern, Klassen oder Schulen (z.B. im Rahmen von 

Schulwettbewerben) auseinander setzen,

(5) Argumente für den Schulsport gesammelt werden (z.B. keine weitere Kürzung des 

Schulsports).

Neben der Erfassung der motorischen Leistungsfähigkeit der Schülerinnen und Schüler werden

mit einem Kurzfragebogen Informationen zur Soziodemographie, zur Häufigkeit des

Sporttreibens, zu Interessen bzw. Präferenzen für verschiedene Bewegungs- und

Sportaktivitäten, zur persönlichen Leistungsbeurteilung (Selbsteinschätzung), zur Mitgliedschaft

in einem Sportverein und zum Schulsport erhoben. Insgesamt können mit den Daten dieses

Bewegungs-Check-up wesentliche Basisinformationen zum Bewegungsstatus von Kindern und

Jugendlichen gewonnen werden, Informationen zur körperlichen Leistungsfähigkeit ebenso wie

zu sport- und bewegungsbezogenen Einstellungen und Verhaltensweisen.
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Die den Sportlehrern auf Anfrage überlassene Materialmappe enthält ein Faltblatt mit

Basisinformationen für den Lehrer, eine Handreichung für den Bewegungs-Check-up, in welcher

der MFT erläutert wird, Testaufbau und Testdurchführung sowie die Handhabung des

Instruments (Erfassungsbogen) beschrieben und Hinweise zur Vorbereitung und Organisation

gegeben werden. Eine ausreichende Anzahl von Erfassungsbogen und eine statistische Infor-

mation zum MFT für interessierte Lehrer runden die Materialmappe ab. 
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